
Der Tod kam aus der Luft

HildesHeiM. Warum war Rudolf Hage in
seinem Büro geblieben? Warum hatte er
sich nicht wie die meisten seiner Mitar-
beiter in einen sicheren Keller gerettet?
Oder in einen der Bunker auf dem weit-
läufigen Gelände des ehemaligen Sen-
kingwerks nördlich der Bahntrasse?

Wenn Rolf Sieg-
mund über das
Ende seines Groß-
vaters nachdenkt,
stellen sich ihm
heute viele Fragen.
Sicher ist nur, dass
Hage diesen 14.
März 1945 nicht
überlebt hat. An
dem Tag griffen
rund 60 Bomber der
Royal Airforce das
Hildesheimer Sen-

kingwerk an. Als sie abdrehten, waren
mindestens 150 Menschen tot. Einer von
ihnen war Werksdirektor Hage.

Seine Sekretärin fand den Schwer-
verletzten in seinem zerstörten Büro. Sie
war es auch, die der Familie später von
den letzten Minuten des Mannes berich-
tete. „Er war von einem großen Eisen-
träger eingeklemmt“, sagt sein Enkel.
Die Umstände des Todes seines Großva-
ters sind unerfreulich. Und Siegmund
möchte an dieser Stelle lieber nicht ins
Detail gehen. Hage starb, ohne von sei-
ner Familie Abschied zu nehmen. Im
Grund ist sein frühzeitiger Tod einer
Verwechslung geschuldet.

Denn die Bom-
ber, die Hildesheim
an diesem sonnigen
Tag ansteuerten,
wollten eigentlich
die Vereinigten
Deutschen Metall-
werke weiter nörd-
lich zerstören. Hier,
beim Vorgänger
von Kloth-Senking,
wurden damals
kriegswichtige Rüs-
tungsgüter herge-
stellt. Auf dem zehn Hektar großen Sen-
king-Areal hingegen lediglich Haus-
haltsgeräte.

Hage hatte den Betrieb damals zu der
Größe gebracht. Auf sein Wort hörten zu

der Zeit des Bombenangriffs rund 2500
Arbeiter. Es ist überliefert, dass er ein
vergleichsweise sozialer Chef war, der
sich für die Belange der Mitarbeiter inte-
ressierte. „Deshalb war er auch sehr be-
liebt“, sagt sein Enkel Siegmund. Sieg-
mund, ein freundlicher älterer Herr mit
akurat gestutztem Schnurrbart, sitzt in
seinem Büro, das sich dort befindet, wo
einst das Werksgelände war, und lässt
seinen Großvater in Berichten noch ein-
mal auferstehen.

Kennengelernt haben sich die beiden
nie. „Mein Großvater hat sich schon sehr

auf meine Geburt gefreut“, erzählt Sieg-
mund. Aber er wurde erst einige Wo-
chen nach dem Bombenangriff geboren.

Noch heute leben Menschen in der
Stadt, die die schrecklichen Ereignisse
miterlebt haben. Die am 14. März oder
dem weitaus größeren Angriff am 22.
März in der Stadt waren und Furchtba-
res erlebt haben. Am 22. März starben
allein rund 1500 Hildesheimer. Rolf Sieg-
munds Mutter Sigrid war damals kurz
vor der Niederkunft. „Sie war das Lieb-
lingskind meines Großvaters und befand
sich am 14. März im Landhaus der Fami-

lie bei Lamspringe“, sagt Siegmund.
Das imposante Wohnhaus der Familie

stand damals in der Straße Am Steine.
Auf der gegenüberliegenden Seite in
der Burgstraße hatte das Unternehmen
seine Anfänge genommen.

Siegmunds Ururgroßvater Friedrich
Hage hatte hier eine Schlosserei, um
1900 war der Betrieb so groß geworden,
dass er auf die „Grüne Wiese“ verlegt
werden musste. Damals hatte Senking
schon 600 Mitarbeiter.

Die in Sütterlin verfassten Tagebü-
cher Hages verwahrt sein Enkel heute.

Sie machen deutlich, dass Hage auch
die Nationalsozialisten kritisch sah. Doch
das bewahrte ihn am 14. März nicht vor
dem Tod. Wäre er mit seinen Mitarbei-
tern in einen der Keller geflohen, hätte
er vielleicht auch seinen Enkel noch
kennengelernt.

Der Tag, an dem die Bomben fielen:
Ein HAZ-Multimedia-Dossier rund um
den Angriff auf Hildesheim finden Sie
unter magazin.hildesheimer-allgemei-
ne.de/bombenangriff.

Am 14. März jährt sich der erste große Bombenangriff auf Hildesheim / An diesem Tag starb auch Senking-Direktor Rudolf Hage

Von Christian harborth

Der Eingangsbereich des Werks kurz nach der Bombardierung. Das Bild macht deutlich, wie groß die Zerstörung ist, als die Bomber abdrehen. Foto: Verlagsarchiv Gebrüder Gerstenberg

Aufsichtsräte nehmen SVHi-Chef in Schutz

HildesHeiM. Michael Bosse-Arbogast
rede nur „Trallala“: Mit diesen Worten
hat Hans-Joachim Schulz, Betriebsrats-
Vorsitzender des RVHi, den Chef des
Stadtverkehrs (SVHi) attackiert. Denn
der setzt sich nach Ansicht von Schulz
zu wenig für den Verdi-Vorschlag ein,
den RVHi beim Kampf um das Stadtbus-
Netz zu nutzen. Mit Detlef Hansen (SPD)
und Ulrich Räbiger (Grüne) weisen nun
gleich zwei gewichtige Mitglieder des
Stadtwerke-Aufsichtsrates und Ratsher-
ren die Kritik von Schulz zurück.

Beide stellen sich vor Bosse-Arbogast,
Räbiger zweifelt zudem die Rechtssi-
cherheit der RVHi-Variante an. Eine Sor-
ge, die Oberbürgermeister Ingo Meyer
teilt: Es gebe ein großes Risiko, dass „wir

am Ende damit auf dem Bauch landen
und die Mitarbeiter des SVHi auf der
Straße stehen“.

SPD-Politiker Hansen ist stellvertre-
tender Vorsitzender des Aufsichtsrates
der SVHi-Mutter Stadtwerke, das Gre-
mium hat in der vergangenen Woche
unter seinem Vorsitz drei Stunden zum
Thema Stadtverkehr getagt. Dabei sei
sehr deutlich geworden, mit welchem
hohen Engagement die Verantwortli-
chen der Stadtwerke und des SVHi nach
einer Lösung suchten. Auch aus mehr-
stündigen Telefonaten mit Bosse-Arbo-
gast könne er diese Einschätzung nur
bestätigen, betont Hansen. Für ihn ent-
behrt die Schulz-Kritik daher jeglicher
Grundlage, „sie ist eine bösartige Unter-
stellung“. Die Situation sei rechtlich äu-
ßerst kompliziert, mögliche Varianten

würden aber weiter untersucht. „Mit bil-
liger Polemik wird das Ziel aber sicher-
lich nicht zu erreichen sein.“

Räbiger bescheinigt Bosse-Arbogast
ebenfalls einen engagierten Einsatz. Der
Grünen-Politiker verweist zudem auf
mehrfache Beratungen der Vorstände
und Aufsichtsräte von SVHi und Stadt-
werken durch spezialisierte Anwalts-
kanzleien. Wie diese und die Landes-
nahverkehrsgesellschaft bestätigten,
berge der von Verdi vorgeschlagene
Weg das hohe Risiko, dass ein entspre-
chender Antrag als nicht gesetzeskon-
form eingeordnet werde. Das hieße am
Ende, dass die SVHi-Mitarbeiter ohne
Arbeit und mit leeren Händen dastehen
würden. „Alles auf die 13 – das mag eine
Risikostrategie beim Roulette sein, bei
der Frage des Erhalts von Arbeitsplätzen

muss Sicherheit vor Risiko gehen“, er-
klärte Räbiger.

Die gesetzlichen Regelungen hebel-
ten die Tarifbindung aus und seien in ih-
rer Auswirkung unsozial und ungerecht.
„Ich verstehe, dass dies viel Wut und
Enttäuschung hervorruft.“ Aber die rich-
tigen Adressaten seien die Deutsche
Bahn und die Bundesregierung, meint
der Grünen-Politiker. Hier sollten auch
weiterhin deutliche Signale gesendet
werden: „Ändert die gesetzlichen Ver-
gaberichtlinien und DB-Regio ist in Hil-
desheim nicht willkommen!“

Dazu sollten alle – also Arbeitnehmer,
Vorstände, Politik, Verwaltungen und
Bürger – gemeinsam an einem Strang
ziehen und sich nicht durch unsinnige
und kontraproduktive Polemik ausei-
nanderdividieren lassen.

Hansen weist Attacke gegen Firmenspitze zurück / OB sieht bei RVHi-Variante zu großes Risiko
Von rainer breda

Kurz gemeldet

Architektursprechstunde
im il Giornale
HildesHeiM. Am heutigen Donnerstag,
10. März, bietet der Verein zur Förderung
von Baukultur und Kunst in Hildesheim von
17 bis 19 Uhr eine kostenlose Sprechstun-
de an. Das Thema sind Innenräume. Voran-
meldung erfolgt bis heute um 12 Uhr unter
der Telefonnummer 51 19 67. Treffpunkt ist
das Il Giornale in der Judenstraße. hoe

Vortrag über Fanny
Mendelsson
HildesHeiM. Der Berufsverband der
Haushaltsführenden lädt für den heutigen
Donnerstag, 10. März, um 15 Uhr ins Hotel
Bürgermeisterkapelle ein. Hans-Hermann
Windgens und Anke-Maria Pape halten ei-
nen Vortrag über die Komponistin Fanny
Mendelsson-Hensel. hoe

Inklusion mit goldenem Flamingo

HildesHeiM. Normalen Unterricht gibt
es bei einigen Herman-Nohl-Schülern in
dieser Woche nicht. Die Fachschüler der
Heilerziehungspflege haben nämlich Be-
such von 75 Gästen aus Behindertenein-
richtungen der Region. Und daher dreht
sich im Zentrum für Gesundheits- und
Sozialberufe gerade alles um Sport, Mu-
sik, Basteln – und einen beinlosen, gol-
denen Flamingo.

Während der inklusiven Projektwo-
che ist die Herman-Nohl-Schule im Aus-
nahmezustand. Die rund 75 angehenden
Heilerziehungspfleger haben sich für
diese Zeit aktive Kurse überlegt, die sie
mit ihren teils mehrfach beeinträchtigten
Gästen umsetzen. In dieser Größenord-
nung braucht es eine Menge Organisati-
onstalent und starke Nerven.

Es fängt schon bei der Verpflegung
an. „Bei 150 Projektteilnehmern müssen
wir in drei Etappen essen“, erzählt Su-
sanne Bertram, Teamleiterin des Fach-
bereichs. Die Mahlzeiten bereitet der
Kochkurs, bestehend aus Schülern, Gäs-
ten und einer Lehrkraft, selbstständig
zu. Möhren-Kartoffel-Gratin, Krautsalat
und Apfel-Muffins stehen zum Beispiel
auf dem Speiseplan. Selbst wenn wäh-
rend des Kochens mal das Chaos aus-
bricht, nach der Essensausgabe ist die
Küche wieder blitzeblank. Schnell noch
die Back- und Auflaufformen abgewa-
schen und dann müssen sich die Fach-
schüler gemeinsam mit ihren Gästen
schon auf den nächsten Tag vorbereiten.

Einige Räume weiter gibt es am Ko-
chen kein Interesse. Hier tauchen die
Frauen und Männer aus den Behinder-
teneinrichtungen ein in die Welt des

Theaters. Mit Leiter Bruno Euen und den
Heilerziehungspflegern in spe wollen sie
am Ende der Projektwoche das Märchen
„Die goldene Gans“ aufführen. Eine
Mammutaufgabe in dieser kurzen Zeit.

Gerade feilt die Gruppe an der Licht-
technik, einige probieren schon Kostü-
me an: Mäntel, Hüte, ein Prinzessinnen-
kleid mit Krone. Als Gans dient ein gro-
ßer Plastik-Flamingo ohne Beine, der
mithilfe goldener Sprühfarbe noch in das
passende Gefieder schlüpft. Im hinteren
Teil des Raums proben Euen und seine
Musiker mit Akkordeon, Glockenspiel
und Tempelblocks eine Melodie für die
traurige Königstochter. Vorbei an den
Räumen, in denen die Bewegungsgrup-
pe gerade „Reise nach Jerusalem“ spielt
und die Entspannungsgruppe stille Mo-
mente genießt, geht es hinunter in den
Keller. Dort stecken die kreativen Köpfe
mit ihren Heißklebepistolen und Pin-
seln.

An einem Tisch basteln Schüler mit
den Besuchern Unterwasserwelten oder
kleine Wäldchen in Schuhkartons. Am
Nachbartisch tragen die Künstler nicht
umsonst Schürzen – sie spritzen und ver-
schmieren auf einer großen Leinwand
Farbe. Lebhaft geht es in allen Kursen
zu, Spaß sollen die Aktionen bringen.
Und vor allem praktische Erfahrung für
die Herman-Nohl-Schüler. Ein Höhe-
punkt steht den Projektteilnehmern noch
bevor: die alljährliche Party im Dax. Da-
rauf freut sich jeder, egal, ob im Koch-,
Theater- oder Werkkurs.

Herman-Nohl-Schüler laden 75 Gäste aus Behinderteneinrichtungen ein

Von hanna Wilkes

Die Bilder im Schuhkarton kommen bei den Gästen gut an. Foto: Wilkes

Daniela zieht ins Finale ein

HildesHeiM. Liebhaber der Kuppel-
Show ließen in den vergangenen Tagen
auf Facebook die Gerüchteküche bro-
deln: Die Hildesheimer Bachelorkandi-
datin Daniela werde Dritte, meinten die
einen. Sie erobere das Herz des Bache-
lors, meinten andere. Seit gestern ist
klar: Dritte wird Daniela nicht. Die un-
ternehmungslustige Blondine hat es mit
Leonie in das Finale der Show geschafft.

Auf den ersten Auftritt der 25-jähri-
gen Hildesheimerin mussten Fans nicht
lange warten. Gleich zu Beginn der vor-
letzten Folge ist sie mit Bachelor Leo-
nard in den Tropen zu sehen: beim Er-
klettern von Felswänden und Abseilen
an Wasserfällen. Für Daniela offenbar
eine Herausforderung ganz nach ihrem

Geschmack: „Höhe, Schnelligkeit und
das Ungewisse – das ist eine Kombinati-
on, die mir total liegt.“ Beim Dinner in
einem Luxus-Hotel tauscht sie mit Leo-
nard verliebte Blicke aus. Dessen Fazit
klingt indes eher analytisch: „Stück für
Stück setzt sich das Puzzle Dani zusam-
men.“

Ob der Bachelor nun vor hat, sein Bild
von der Lehramtsstudentin zu vervoll-
ständigen, wird sich zeigen: In der kom-
menden Woche stellt er die Finalistinnen
seinen Eltern vor – und überreicht einer
von beiden die letzte Rose. Zumindest
Leonards Freund Dean ist sich sicher:
„Daniela wäre die richtige Frau für Leo-
nard.“ Die Leser des Klatschblatts „In-
Touch“ sehen das genauso – und wähl-
ten sie bereits jetzt zur Gewinnerin der
Staffel.

Hildesheimerin kämpft um letzte Rose des Bachelors
Von hagen eiChler

Förderung für
schulprojekte gegen rechts
HildesHeiM. Die Veranstalter von „Blues
gegen Nazis“ werden dieses Jahr schuli-
sche Bildungsarbeit finanziell unterstüt-
zen, die sich kritisch mit der rechtsextre-
men Szene und deren Ideologie auseinan-
dersetzt. Bezuschusst werden Projekte zu
den Themen Rechtsextremismus, Rassis-
mus und Antisemitismus, aber auch der
Themenbereich Migration und Integrati-
on. Bewerben können sich alle Schulen aus
dem Hildesheimer Stadt- oder Landkreis,
außerdem braucht jedes Projekt eine ge-
meinnützige Organisation als Träger der
Maßnahme.
Bewerbungsschluss ist Donnerstag, 23.
Juni. Die Bewerbung erfolgt per E-Mail an
maike.peters@audiocoop.de. hoe

anzeige

Rolf Siegmund.
Foto: Harborth

Gezeichnetes Bild
von Rudolf Hage.
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Tüpker Automobile GmbH*
Carl-Zeiss-Str. 17 · 31137 Hildesheim
Telefon 05121 401-0 · www.tuepker.de
* Volkswagen Agentur für Dost Automobile GmbH

DOST Automobile GmbH
Porschestraße 1 · 31135 Hildesheim
Telefon 05121 507-25 · www.dost.de

¹gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung des Herstellers. ²Anschlussgarantie an die Herstellergarantie, Laufzeit 3 Jahre, maximale Fahrleistung
100.000 km. ³ Volkswagen Wartung Plus beinhaltet Wartungs- & Inspektionsarbeiten nach Herstellervorgabe, wesentliche Verschleißreparaturen (z.B. Ersatz
Bremsscheiben und Bremsbeläge, Wischerblätter und Glühlampen), sowie TÜV und AU bis zu einer maximalen Jahresfahrleistung von 15.000 km. Ein Angebot
der Volkswagen Leasing GmbH. Weitere Informationen bei uns. ⁴Nur in Verbindung mit der Inzahlungnahme eines mindestens 4 Monate auf Sie angemelde-
ten Volkswagens mit PKW Zulassung. Zwischenverkauf und Änderungen vorbehalten. Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis.

Die Änderung vonMotorisierung und Ausstattung ist gegenMehrpreis möglich. Gern kon-
figurieren wir Ihnen Ihr individuellesWunschmodell. Die Erlebnisabholung in der Autostadt
ist enthalten. *Bestellschluss für die Sonderaktion ist der 15.3.2016. Kraftstoffverbrauch
in l/100 km: innerorts 6,2; außerorts 4,2; kombiniert 5,0; CO2-Emission kombiniert: 114g/km

Ausstattungshighlights:
– Leichtmetallräder, Vordersitze beheizbar
– Nebelscheinwerfer, el. Fensterheber, GRA
– Klimaanlage„Climatronic“, ParkPilot
– Radio„Composition Media“
– Zentralverriegelung und vieles mehr

Der Jetta
ALLSTAR.
1,2 l TSI, 77 kW (105 PS)

5 JAHRE GARANTIE SERIENMÄSSIG² und
3 JAHREWARTUNG& INSPEKTION³ KOSTENLOS

Unserer heutigen Ausgabe bzw.
einem Teil der Auflage liegt ein
Prospekt folgender Firma bei:

Bitte beachten Sie auch unsere
Online-Beilagen unter

www.hildesheimer-allgemeine.de
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